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SeMrlelf tW Seim MeWndel 
(«Ott.) 

Nach Art . 2 des Gesetzes wird bis zum Ge 
genbeweise vermutet, daß ein Tier schon vor der 
Aebergabe mangelhaft gewesen sei, wenn inner 
halb z w e i e r Wochen nach der Aebergabe 
nachstehende Krankheiten und Mängel her-
vorkommen: 

1. B e i Pferden, Eseln, Mauleseln und 
Maultieren: Rot», Dämpfigkeit, Kehlkopfpfei-
fen (Rohren), Dummkoller, innere Augenent-
zündung (Mondblindheit) oder Koppen ; 

2. bei Rindern: Tuberkulose; 
3. bei Schafen: Räude oder allgemein durch 

tierische Parasiten bedingte Wassersucht; 
4. bei Ziegen: allgemein durch tierische Pa-

rasiten erzeugte Krankheiten; 
5. B e i Schweinen: Finnen oder Trichinen. 
W i l l der Käufer von der rechtlichen Vernm-, 

tung, daß der Mangel schon vor der Aebergabe 
deS Tieres vorhanden war, Gebrauch machen, so 
muß er — vorausgesetzt, daß er eine schriftliche 
Zusicherung deS Verkäufers besitzt — sogleich, 
d. H. ohne unnötigen Aufschub, entweder 
a) den Fehler anzeigen und zwar dem Veräus-

serer oder, wenn dieser abwesend ist, dem 
Gemeindevorsteher, oder 

b) das Tier durch einen Sachverständigen un» 
• tersuchen lassen (es dürste das Nächstlie-

f ende, sein, den Tierarzt zu rufen und ihm 
aS Tier zu zeigen, öder 

c) eine gerichtliche Beweisführung beantra-
gen. 

Unterläßt der Erwerber diese Schritte, so ver-
liert er den Gewährleistungsanspruch nicht, aber 
er muß dann b e w e i s e n , daß idas Tier schon 
vor der Aebergabe mangelhaft war, wie er das 
auch in allen jenen Fällen tun muß, bei denen 
nicht der Vorteil der rechtlichen Vermutung be-
steht. . 

Die Gewährleistungsansprüche müssen binnen 
sechs Wochen beim zuständigen Vermittleramte 
geltend gemacht werden und eine «llfällige Klage 
muß be» Gericht innerhalb von weiteren vier 
Wochen eingebracht werden, bei sonstigem Ver-
fast des Klagerechtes. Die Frist beginnt nach 
Art . 7 des Gesetzes vom Tage der Ablieferung 
an; bei Viehmängeln, bezüglich deren eine Ver-
mutungsftist besteht, beginnt sie erst mit deren 
Ablauf. Die Klagefrist beträgt also im ganzen 
je nachdem sechs oder acht Wochen. Die Frist 
ist nach der ausdrücklichen Vorschrift des Ge-
setzes unerstreckbar. Eine Ausnahme bildet 
lediglich die schriftliche Verlängerung der Ge-
währftist für Sprungfähigkeit der Zuchtstiere. 
Nach einem neueren Gesetz (vom 20. Januar 
1926) gehen beim Viehhandel Nutzen und Ge-
fahr, wenn es nicht anders vereinbart ist, .mit 
dem Abschluß des Veräußerungsgeschäftes auf 
den Erwerber über. Wenn nichts anderes abge-

macht ist, trägt also der Käufer eines Tiere! 
Nutzen und Gefahr von dem Zeitpunkt an, a 
welchem der Äandel abgeschlossen wurde un! 
nicht erst vom Tage der Ablieferung an, die ji 
unter Umständen erst später erfolgen kann. Dai 
ist eine weitere Bestimmung, welche die Interes. 
sen des Verkäufer« schützen will. Daher ist wohj 
anzunehmen, daß damit die vorerwähnte Vor­
schrift des Art. 7 abgeändert ist, foidaß die Ge» 
währftist nicht vom Tage der Ablieferung, son* 
dern vom Tage des Geschäftsabschlusses an zu 
rechnen ist. 

Wenn der Mangel eines Stückes Vieh so ist, 
daß er nicht mehr behoben werden kann und daß 
er den ordentlichen Gebrauch des Tieres hin-
dert, so kann der Erwerber die gänzliche Auf-
Hebung deS Vertrages und Ersatz des entstan-
denen Schadens fordern. Wenn dagegen der 
Mangel den ordentlichen Gebrauch des TiereS 
nicht verhindert oder wenn er behoben werden 
kann, kann der llebernehmer entweder eins an» 
gemessene Minderung des Entgeltes oder die 
Behebung deS Mangels und den Ersatz 
deS verschuldeten Schadens fordern. Dage-
gen fällt eine unerhebliche Minderung des Wer-
teS außer'Betracht. Bemerkenswert ist außer-
dem für den Rechtsstreit bei Viehmängeln die 
erleichterte Zulassung einer besonderen einskweî  
ligen Verfügung nach Art . 3 des Gesetzes. Sie 
gilt für jeden Rechtsstreit „über die Aufhebung 
desVertrages wegen , eines ViehmangelSÄ 
also auch bei Anfechtung deS Kandels m-
gen wesentlichen Irrtums, Betruges oder Ver-
lehung über die Äälfte. B e i solchen Streitig-
leiten will keiner der beiden Teile daS Tier ha-
ben. Der Erwerber muß es aber während des 
Prozesses füttern und pflegen, auch wenn es 
ganz upbrauchbar ist. Der Veräußerer muß im 
Falle des Prozeßverlustes erwarten, daß er die 
dadurch entstehenden Kosten ersetzen muß. Des-
halb kann das Gericht während des Prozesses 
und lediglich auf den Antrag einer Partei den 
gerichtlichen Verkauf des Tieres und die gericht-
liche Hinterlegung des Erlöses anordnen, ohne 
daß es besonderer Bescheinigungen oder Glaub-
Haftmachungen im Sinne der Rechtssicherungs-
ordnung bedarf. Ferner kann das Gericht die 
Schlachtung des Tieres anordnen, wenn dies 
zum Zwecke der Untersuchung durch Sachver-
ständige oder nach den Umständen sonst erfor-
derlich ist. In diesem Falle ist der Erlös aus 
dem Fleische gerichtlich zu hinterlegen. Der Er-
lös tritt an Stelle des Streitgegenstandes. 

Endlich enthält das Gesetz betreffend die Ge-
Währleistung wegen Sachmängeln beim Vieh-
Handel noch eine wichtige international-recht-

liche Bestimmung in seinem Art . 8, welcher 
bestimmt, daß bei Uebergabe eines Tieres ins 
A u s l a n d bezüglich der Frage der Gewähr-
leistung das betreffende ausländische Recht an-
wendbar ist, wenn dasselbe günstiger ist als das 

liechtensteinische, d. h. wenn nach dem auslän-
dischen Recht das Recht auf die Gewährleistung 
noch mehr eingeschränkt, insbesondere die Ge-
währftist noch mehr abgekürzt ist, als in Liech-
tenstein. 

Wirtschaftliche Ausfichten 
in der Schweiz 

lieber die wirtschaftlichen Aussichten der 
Schweiz schreiben die „Werdenberger Nachrich­
ten" unter dem'^Nlel: „Vernünftiger Optimis-
muS" folgende Darstellung, die in kurzen Zü-
gen auf t>k dortigen Probleme und die mög-
liche Gestaltung der nächsten Zukunft eintritt: 

„Das Jahr 1942 ist für uns in wirtschaftlicher 
Das Jahr 1942 ist für un« in wirtschaftlicher 

Äinsicht befriedigend verlaufen, und zwar dank 
der vereinten Anstrengungen der Behörden und 
der ^ivatwirtswast. W i r können konstatieren, 
daß sich unsere Wirtschast auf der ganzen Linie 
nicht nur zu behaupten wußte, sondern sich zu 
entwickeln vermochte, ja sich" ausweiten konnte. 
Ob wir nun daS Total der Bankenbilanzen, den 
Umsatz deS PostcheckverkehrS, die Betriebsein-
nahmen dev Post-, Telephon- und Telegraphen-
Verwaltung oder der Bundesbahnen zum Ver-
gleich heranziehen, oder ob wir die Kurve der 
neuerstellten Wohnungen oder die Umsatzzahlen 
des DetailhandetSr betrachten, überall, oder fast 
überall, können wir, erklärte Direktor Rossy in 
einer Versammlung in Bern, eine nennenS-
werte Erhöhung feststellen. Wenn wir ander-
seitS die Indexe, die die krisenhaften Erschein»«-
gen erfassen, nachprüfen, können wir eine rück-
läufige, Bewegung konstatieren. Das ist u. a. 
der F a l l bei der Arbeitslosigkeit, bei den Kon-
kursen und Nachlaßverträgen. Alle diese Index-
zahlen legen Zeugnis von einem 

gute» Wirtschaftsjahr 
ab. Trotzdem haben wir Mühe, daran zu glau-
ben. Ist eS deshalb, weil wir aus Prinzip un-
zufrieden sind oder, was noch betrüblicher wäre, 
weil wir einfach undankbar sind? Nein, die 
Diskrepanz zwischen der befriedigenden Wirt-
schaftsentwicklung im letzten Jahre und dem un-
befriedigten Gefühl, daS sich in unS bemerkbar 
macht, erklärt sich folgendermaßen: 

Fragwürdiger Wohlstand 
Dieser Wohlstand ist aber insofern etwas 

Sagwllrdig, als er zum Teil durch die enormen 
uSlagen für die Landesverteidigung hervorge-

rufen oder jedenfalls durch diese bedingt wird. 
Diese Auslagen beleben die Wirtschaft, aber 
wir sind unS bewußt, daß wir die entsprechenden 
Mi t t e l nicht im gleichen Umfang aufbringen. 
W i r wissen, daß , wir dabei einen Wechsel auf 
die Zukunft ziehen. And dann, ein Teil Dieses 

Wohlstandes rührt von der Liquidation der 
Vorräte her, die wir nicht oder nur teilweise zu 
erneuern vermögen. M a n wird reicher an.Geld, 
aber nicht an GebrauchSgtttern und Rohstoffen. 
Dies ist einfach «ine Konsequenz deS Krieges 
und unserer Versorgungsschwierigkeiten. $er-
ner, diese^ganze Indexsteigerung ist zum Teil 
durch die Preissteigerung verursacht, so daß die 
angedeutete Zunahme der Produktion«- und 
Kandelsumsätze etwaS Fiktives an sich hat. Die 
Zahlen zeugen von einer wertmäßigen Zunahme, 
der keine entsprechende mengenmäßige Entwick-
fang gegenübersteht. Unser gegenwärtiger 
Wohlstand stützt sich also nicht auf eine absolut 
solide Grundlage; insoweit steht er somit auf 
nicht allzu starken Füßen. Trotz deS relativ gu-
ten Jahres, daS wir hinter unS haben, fühlen 
wir auS diesem Grunde nicht die Befriedigung, 
die wir sonst normalerweise hätten. 

Di« Zukunft 
DaS vor uns liegende Jahr gibt unS mehr 

denn je große Rätsel auf. W i r fangen dieses 
Jahr mit weniger guten Voraussetzungen in be-
zug auf die internationalen wirtschaftlichen Be-
Ziehungen an, als dies in vorhergehenden Iah-
ren der F a l l war. Unsere Behörden stehen fort-
während in Verhandlungen über die Lockerung 
der Seeblockade, die unsere Wirtschaft immer 
mehr einzuengen droht. Diese Unterhandlungen 
erweisen sich als lang und schwierig. Unsere Be-
mühungen zur Deblockierung unserer-Dollar-
guthaben stoßen auf sehr wenig Verständnis bei! 
den amerikanischen Finanzbehörden.. M i t 
Deutschland befmden wir unS in einem ver-
tragSlosen Zustand, von dem niemand weiß, ob 
ihm schließlich ein erträgliches Uebereinkommen 
entspringen, oder eine fast vollständige Unter-
brechung unserer wirtschaftlichen Beziehungen 
mit dem Nachbarn im Norden folgen wird. Be-
kanntlich sind nicht nur beinahe drei Viertel un-
sereS Außenhandels nach Deutschland orientiert 
sondern unsere K o h l e n v e r s o r g u n » , die-
ser wichtige Lebensnerv der industriellen Tätig-
keit, hängt heute sozusagen ganz von diesem 
Lande ab. I m Volk gibt man sich zu wenig Re-
chenschast von den Schwierigkeiten, denen unsere 
Behörden begegnen, um die wirtschaftlichen 
und finanziellen Bedürfnisse der Schweiz zu 
sichern. Die Anstrengungen, die unsere Behör-
den entfalten, waren bisher von Erfolg gekrönt 
und deshalb wurden sie kaum beachtet. Es ist 
zu befürchten, daß die bevorstehenden, noch grös­
seren Anstrengungen weniger fruchtbar sein 
werden, und wir werden die nachteiligen Aus-
Wirkungen zu fühlen haben. 

Die Gefahr der Schrumpfung 
Die internationalen Beziehungen, so wichtig 

sie auch sein mögen, sind nicht der einzige 
Grund unserer Sorgen, die wir heute haben. 
Wenn nicht eine kräftige Besserung in unfern 

Frau Marianne 
R o m a n v o n E r n s t A h l g r e n 

(MdruckSrecht Schweizer Feuilleton-Dienst) 
„Doch, manchmal ftage ich mich, wo er heute 

wohl fein möge." 
„Weißt du es denn nicht?" 
„Nein. Aeberhaupt ist das eine besondere Ge-

schichte, was noch kam. Aber da ich nun so viel 
schon erzählt habe, kann ich ja auch das noch sa-
gen. Gerade bevor P a u l auf die Äochschule kam, 
starb seine Großmutter, und seine Mutter zog 
nun in deren kleines Kaus. Sie ließ es renovie-
ren, und es wurde wirklich schön, wenigstens in-
wendig, denn Pau ls Mutter war eine tüchtige 
Frau. Sie verdiente ziemlich, indem sie für an-
dere Leute wob. Aber wie nun die Dinge einmal 
lagen: P a u l hatte es recht knapp in Lund. E r 
war oft traurig und dann konnte er lange Briefe 
schreiben. Ich war damals auf der Landwirt-
schaftffchufe. 

P a u l hatte Freude an allem, was fein und 
schön war, und, eS quälte ihn, daß ihm ein solch 
kleines Loch als Zimmer dienen mußte. Auch 
grämte er sich darüber, daß seine Kameraden 
mit > Geld um sich werfen konnten, während er 
sich kaum sattessen konnte. Few sah er zwar im-
mer auS. Ich^war «in einzig«« Mal bei ihm in 

Lund auf Besuch; nachher aber wollte ich nicht 
mehr zu ihm gehen, denn es konnte ihm jä nicht 
sehr angenehm sein, sich mit mir sehen zu lassen, 
da ich doch kein Student war. E r lernte sehr 
fleißig und stand damals gerade vor dem Kan-
didatenexamen. D a aber verheiratete er sich 
ganz plötzlich und zog ins Ausland." 

„Was , er verheiratete sich?" 
„Ja , er war damals kaum 2Ijährig. E r hat 

sich mit einem reichen, alten Fräulein verheira-
tet, daS sich sehr in ihn verliebt hatte. ES sind 
jetzt gerade fünf Jahre seither." 

„J5ört man denn gar nichts mehr von ihm?" 
„Nein, seine Mutter starb vor wenig Iahren 

und seither hört man nichts mehr von ihm. Er 
pflegte vorher seiner Mutter regelmäßig Geld 
zu schicken." 

„ W o glaubst du, daß er wohl sein könnte?" 
forschte Marianne, die anfing neugierig zu wer-
den und sich um die Sache interessierte. 

„Ich kann e« nicht wissen. I n Schweden ist er 
seit semer Wegreise nicht mehr gesehen worden. 

„Glaubst du, daß du ihn jemals wieder sehen 
wirst?" 

Marianne wurde von ihrer Mutter unterbro-
che», welch letztere, nachdem sie sich vorerst durch 
einen verstohlenen Blick vergewissert hatte, daß 
sie die jungen Verlobten nicht störte.-

„Börje, ist es wirklich idein voller Ernst, daß 
du mit dem MittagSzug schon wieder fortfahren 
willst?" ftagte sie. 

„Jawohl, liebe Mamal ES ist unbedingt not-
wendig, daß ich wieder heimfahre. Ich darf ja 
nicht zu lange abwesend sein; doch hoffe ich, daß 
ich nicht mehr allzu lange warten muß, bis ich 
überhaupt nicht mehr von Marianne wegzurei-
sen brauche, ich meine damit, daß sie nun bald 
für immer bei mir daheim in Tomtö sein wird. 
Oder was meinst du?" 

Er beugte sich über Marianne und schaute sie 
liebevoll an. Sie antwortete jedoch nichts, sie 
fand es viel angenehmer, jetzt von der Ver-
lobung zu reden, statt von der Leirat. 

„Ja , meine lieben Turteltäubchenl" sagte die 
Mutter mit ihrer gewohnten Geschmeidigkeit. 

„Es tut mir wirklich leid, daß ich euch stören 
muß. Aber in meiner Eigenschaft als Schwie-
germama habe ich noch einige praktische Ange­
legenheiten mit Bör je zu besprechen. Also: „Auf 
wann denkt ihr'euch die Kochzeit festzusetzen?" 

„<?« wäre mir recht, wenn sie schon im No-
vember stattfinden' könnte," erwiderte Börse. 
„Ich habe zwqr Marianne noch gar nicht ge­
fragt." 

i.Als», wa« meinst denn du dazu?" wandte 
die Mutter fich.qp ihre Tochter. ;>•.. "~. 

„DaS kannst du meinetwegen mit Börje sei-
ber abmachen^! entgegnete Marianne gelang-
weilt. 

„Nein, mein Kind, daS geht dich wirklich sehr 
viel anl" sagte die Mutter abwehrend. „ES ist 
in erster Linie an dir, dich darüber zu äußern." 

„Also gut: Ende November ist Sochzeit." 
„Dann habe ich allerdings nicht mehr viel 

Zeit übrig," gab, Frau Björk zurück. „Darum, 
Börje, muß ich nun einige Auskunst von dir 
haben über daS, wa« in deinem Kaufe eigentlich 
schon vorhanden ist und wa« noch fehlt.^ 

„Ach, liebe Mama , ich habe wohl alle«, was 
es etwa braucht, und wa« noch fehlt, kann ich ja 
selber beschaffen. Mach dir darüber nur keine 
Gedanken. Meine Mutter hat mich auch schon 
reichlich genug mit Wäsche und Leinenzeug ver-
sehen; ich wüßte also gar nicht«, wa« noch fehlt." 

Die Schwiegermutter segnete in ihrem /«er -
zen diese alte Bäuerin, denn sie kannte ja die 
Einkünfte ihre« Manne« nur zu gut, um nicht 
mit einem gewissen Schauder an all die bevor-
stehenden.Ausgaben zu dsnken, und daran,-wie 
man dazu, Geld beschaffen sollte.. ' ^ , "'' 

„Ein paar. Zimmer stehen -allerdings noch 
leer>" fügte BSrte'hjnz>. Ä W da« kM5-h sil-
ber in Ordnung bringen, .sobald Mgriqnü^efa-
mal bei un« draußen Wal und. sM KaMepavS» 


